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Summary

Der Ansatz eines schriftlichen Stundenentwurfes ist vielen Lehramts-

studierenden bekannt. Der Blick auf die übergeordnete Planungsebene 

der Unterrichtsreihe als Umrissplanung fehlt jedoch weitestgehend. Im 

folgenden Kapitel wird daher ein Modell der Unterrichtsreihenplanung 

vorgestellt, dass entlang der U-Kurve der Theorie U nach Scharmer 

(2009) die Umrissplanung der Unterrichtsreihe mit der Prozessplanung 

der einzelnen Unterrichtseinheit verbindet. Als didaktisches Kernstück 

wird dazu der „Baum des lebendigen Lernens“ beschrieben. Dieser 

dient als Leitbild und Kompass, um einen schülerzentrierten Unterricht 

nach den Kriterien der gegenwärtigen Paradigmen der beruflichen Bil-
dung und Schulpädagogik zu gestalten.
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Theorie U und der Golden 
Circle: Der Höhlengang zum eige-
nen Warum des Unterrichtens

Die Theorie U lässt sich als ein 
Ausflug zur Höhlenerkundung ver-
stehen. Es geht darum, in die Tiefe 
hinabzusteigen und weit unter die 
Oberfläche des Sichtbaren zu se-
hen. Die Theorie U nach Scharmer 
(2009) steht für die Idee, sich mit 
Fokus, Hingabe und Tatkraft für-
einander zu öffnen und im Öffnen 
die komplexen anstehenden Pro-
bleme der Schule zu lösen. Damit 
ist keine rein sachliche Problem-
lösung gemeint, sondern ein in-
nehalten, um dem schöpferischen 
Verlangen und Tun lauschen zu 
können. Das Lauschen ermöglicht 
es, in ein humanistisches Feld 
einzutauchen, in dem Gefühle und 
Bedürfnisse Raum finden. Die ei-
genen Bedürfnisse und Wünsche 
sowie die Bedürfnisse der Lernen-
den stellen den Ausgangspunkt 
für nötige pädagogische Entschei-
dungen dar. Steht der Mensch im 
Mittelpunkt, ist es möglich den 
oftmals vorzufindenden und uner-
träglichen Zynismus an Schulen 
zu überwinden, wie Hampe (2016) 
schreibt. Das ist notwendig, weil 
viel zu Oft der Unterrichtsinhalt im 
Zentrum steht und die Lernenden 
zu wenig mitgenommen werden.

In einem Youtubevideo [1] erklärt 
ein Familienvater mit seinen Kin-
dern auf ganz einfache und ein-
drückliche Weise, worum es bei 
der Theorie U geht. Ausgangs-
punkt ist die Beobachtung, dass 
viele Menschen häufig eine Ab-
kürzung nehmen: Sie stehen vor 
einem Problem, wissen genau 
Bescheid und fangen unmittelbar 
an zu handeln. Die U-Bewegung 
steht nun genau für die Höhlener-
kundung, d.h. dafür, dass für eine 
gute und stimmige Lösung zu-
nächst drei Schritte zu gehen sind 
(vgl. Abbildung 1). 

Es gilt

• seinen Geist zu öffnen: Dies 
meint das Öffnen des eigenen 
Denkens. IQ steht hier für eine 
kognitive Intelligenz.

• sein Herz zu öffnen: Dies meint 
das Öffnen des Fühlens. EQ 
beschreibt in diesem Zusam-
menhäng die Orientierung an 
einer emotionalen Intelligenz.

• seine Seele zu öffnen: Dies 
meint das Öffnen des eigenen 
Willens. SQ wird als spirituel-
le Intelligenz beschrieben und 
als eine wesentliche Kernkom-
petenz verstanden.

Die letzte Stufe steht für eine 
empfangende Haltung, die nicht 
vorschreibt, vorgibt oder vorweg-
nimmt. Sie steht dafür, das eige-
ne Tempo und den empfundenen 
Takt zu verlangsamen und wirk-
lich in sich und das Feld hinein-
zuspüren. Dies wird nur möglich, 
wenn man sich dem Feld zugehö-
rig und verbunden fühlt. Dies hört 
sich sicher alles sehr spirituell an. 
Kritisch gedacht vielleicht sogar 
esoterisch. Doch lässt sich mit 
Scharmer (2009, S. 30f.) darauf 
hinweisen, dass es genau auf die-
se Dimension ankommt, um einen 
Unterricht zu entwerfen, der zu 
Ihnen und zu Ihren SchülerInnen 
passt. Carl Otto Scharmer nutzt 
dafür das Wort „Presencing“:

„Presencing (Gegenwärtigung 
oder Anwesendwerden) ist die 
Verbindung von zwei Begriffen: 
presence (Anwesenheit) und sen-
sing (spüren). Presencing heißt, 
sein eigenes höchstes Zukunfts-
potential zu erspüren, sich hinein-
ziehen zu lassen und dann von 
diesem Ort aus zu handeln – d.h. 
Anwesendwerden im Sinne unse-
rer höchsten zukünftigen Möglich-
keit.“ (ebd.).

Zurück zum Video: Der Vater tanzt 

mit seinen Kindern zur Musik. Er 
fordert sie auf (1., Öffnung des 
Denkens), ganz in den Flow mit 
der Musik zu gehen und streicht 
sich dabei symbolisch die Gedan-
ken aus dem Kopf. Das ist nicht 
meditativ zu verstehen im Sinne 
von wegstreichen und Leere fin-
den. Vielmehr ist dahingehend zu 
verstehen, dass Sie sich von Ihren 
Festlegungen und scheinbaren 
Gewissheiten innerlich frei ma-
chen. Ihr Denken soll sich auf die 
Möglichkeit unerwarteter Alternati-
ven einstellen können. Um das zu 
verstärken, fordert der Vater dazu 
auf, aufmerksam und mit einem 
offenen Blick auf all das zu schau-
en, was sie umgibt. Es geht darum 
Neues zu sehen, was sie bisher 
noch nicht gesehen haben. Es 
geht aber auch darum, Bekanntes 
mit den Augen eines Anfängers zu 
betrachten und sich davon überra-
schen zu lassen.

Und dann legen Sie Ihre Hände 
auf Ihr Herz (2., Öffnung des Füh-
lens). Der Vater im Video vollführt 
eine Geste des sich Öffnens. Und 
er sagt zu den Kindern „Umarmt 
euch. Habt euch lieb.“ Unbefan-
gen wie die Kinder sind, machen 
die das auch. Dies geht nur, weil 
sie keine Vorbehalte und Zweifel 
haben.

Der Vater im Video bleibt hier nicht 
stehen. Er geht noch tiefer, geht 
äußerlich als Ausdruck für die in-
nere Bewegung tiefer in die Knie 
und bleibt mit seinen Kinder ganz 
im Tanz. Unten angekommen, legt 
er sich mit dem Rücken flach auf 
den Fußboden: Shavasana oder 
auf Corpse Pose (3., Öffnen des 
eigenen Willens). Diese ist eine 
ruhige und stille Position. Sie sym-
bolisiert die Bedeutung des sich 
Öffnens für das, was wichtig ist, 
dass es passiert. Diese Position 
steht für das sich auflösen und das 
sich verbinden. Wir lassen zu. Die 
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Körperhaltung drückt genau das 
aus: Die Beine und Arme sind in ei-
nem leichten V geöffnet. In dieser 
Position gilt es zu verweilen und 
zu lauschen. Irgendwann kommt 
vielleicht ein innerer Impuls, ein 
Gedanke, ein Wort: Sprechen Sie 
es aus!

Im Video sagt der Junge spontan: 
Liebe. Der Vater fragt, „und wie 
sieht Liebe aus? Was tun wir?“ 
Der Junge beginnt einfach wie ein 
Frosch zu hüpfen und alle hüp-
fen mit. Was für ein SPASS. Das 
ist der 4. Schritt im U-Modell und 
steht für das Handeln.

Dieses Vorgehen der U-Bewe-
gung entspricht dem Modell des 
„Golden Circle“ von Sinek (2009). 
Darin kritisiert er, dass die meisten 
Menschen genau wissen, WAS 
Sie zu tun haben. Manche wissen 
noch, WIE sie etwas tun. Aber nur 
sehr wenige Menschen wissen 
WARUM Sie etwas tun. Diese 
Menschen bleiben ewig in ihren 
Aktivitäten gefangen (WAS), sind 
vielleicht oder sogar sicher unzu-
frieden damit, weil sie auf die Im-
pulse ihrer Umgebung immer nur 
reagierend Handeln. Ihnen fehlen 
die klaren Werte, die ihren Hand-
lungsstrukturen und -prozessen 
Gewicht geben (WIE). Ganz si-
cher fehlt aber vielen Menschen 
eine Vision und Lehrphilosophie, 
d.h. WARUM sie handeln. Sinek 
(2009, S. 65f.) plädiert daher für 
die Umkehrung wie es die U-Be-
wegung bewirken will. Seine Bot-
schaft ist, wir brauchen innere 
Klarheit im WARUM, Disziplin im 
WIE, um am Ende Konsistenz im 
WAS zu erlangen (vgl. Abbildung 
1).

• Warum beschreibt die zentrale 
Idee: Was treibt uns an? Für 
was stehen wir? Dies ist die 
zentrale Begründung dafür, 
Wie tun Akteure Was.

• Wie formuliert den besonde-
ren Weg: Wie gehen wir vor? 
Was machen wir anders? Die-
se Kategorie dient häufig zur 
Erklärung, worin sich etwas 
unterscheidet.

• Was umfasst das Handeln: 
Was machen wir? Was bieten 
wir? In dieser Kategorie wird 
konkret beschrieben, was ein 
Produkt, eine Dienstleistung 
oder Prozess ist.

Warum ist dieses Verständnis für 
den Unterricht und die Rolle als 
LehrerIn überhaupt von Bedeu-
tung? Eine Beobachtung ist, dass 
viele KollegInnen sich nach ei-
nem sinnhaften Beruf und einem 
sinnstiftenden Handeln sehnen. 
Der entscheidende Aspekt ist im-
mer wieder, dass viele LehrerIn-
nen etwas Eigenes in die Welt 
bringen möchten. Sie wollen die 
Welt mit ihren Fähigkeiten positiv 
verändern und anderen Menschen 
etwas von sich mit auf ihren Weg 
geben?

Dafür ist es wichtig, dass Lehre-
rInnen eine innere Vision davon 
haben, was sie gestalten und 
verändern wollen. Haben sie die-
se, können sie auch ihre Kräfte 
richtig einsetzen, um sie wirklich 
werden zu lassen. Diese Visionen 

sind wichtig, weil sie Ausdruck ih-
rer schöpferischen Energien sind. 
Unwichtig ist dagegen, wie groß, 
wie umfänglich, wie fundamental 
oder innovativ diese Vision ist. Sie 
muss zu den KollegInnen passen, 
denn ihre Visionen sind der Stoff, 
der sie zum Kämpfen motiviert.

Menschen, die ein gestörtes Ver-
hältnis zu ihrem Beruf und ihrer 
Rolle darin haben, entwickeln oft-
mals keine Vision. Sie resignieren 
oder brennen aus. In ihnen ist das 
innere Feuer erloschen. Sie haben 
aufgehört zu träumen. Vielen geht 
es so und sie klagen zum Beispiel 
immer wieder über die Restriktion 
der Schule, den unfähigen Chef 
oder die unmotivierten SchülerIn-
nen. Jedoch sollten sie alles dar-
ansetzen, mehr darüber zu erfah-
ren, was für sie in dieser Tätigkeit 
wirklich Sinn macht. Schließlich ist 
kaum etwas anderes erfüllender, 
als seinen eigenen Sinn zu finden 
und diese Lebensvision in die Tat 
umzusetzen. Haben die LehrerIn-
nen wirklich eine Botschaft für sich 
und die SchülerInnen, so werden 
sie auch in ihrem Unterricht das 
Feuer entfachen. Sie setzen dann 
nicht nur bei sich das Feuer frei, 
sondern auch bei Ihren Schüle-
rInnen und vielleicht KollegInnen. 
Dazu hilft es zu wissen, warum 
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sie jeden Tag in die Schule ge-
hen und unterrichten? Zu wissen, 
warum Sie einmal diesen Beruf 
wählten oder warum sie ihn wäh-
len wollen? Welcher Sinn kann in 
der Beschäftigung an einer Schule 
gefunden werden?

Finden die KollegInnen keinen 
Sinn, so sollten sie vielleicht Ih-
ren Job wechseln. Zu bedenken 
ist aber, dass jede Arbeit, die an-
deren Menschen dient einen Sinn 
hat. Er muss nur gesehen werden. 
Jeder muss seinen ihm innewoh-
nenden Sinn annehmen. Und es 
sollte ein realistischer Umgang 
damit vorherrschen, welcher Sinn 
sich verwirklichen lässt.

Neue Wege gehen: Die Grund-
technik für einen lebendigen Un-
terricht

Der Höhlengang zur Öffnung des 
eigenen Willens und der Klärung 
des eigenen Warums dient der 
Kohärenz aus Kopf, Herz und der 
eigenen Absicht. Diese Kohärenz 
steht dafür, nicht nur im Bekann-
ten und Vergangenen hängen zu 
bleiben, sondern dem inneren 
Weg zu folgen und dem, was ans 
Licht dieser Welt kommen will: Sie 
selbst. Die U-Kurve unterstützt 
dabei, die eigenen und gemein-
samen Positionen und Praktiken 
in Frage zu stellen. Es geht dar-
um, das eigene Anliegen und den 
wirklichen Auftrag zu erkennen, 
um sich tief und nachhaltig mit ihm 
verbinden zu können. Unterrich-
ten, so die Quintessenz, ist nicht 
nur eine Frage des didaktischen 
und methodischen Handelns. Un-
terrichten ist eine Frage der inne-
ren Haltung.

Oftmals wird Lehren von der 
Perspektive der Wirkungen aus 
betrachtet. Hier dominiert die 
evidenzbasierte Bildungsfor-
schung und die repräsentativen 

Lernstandsmessungen wie PISA 
oder TIMSS. Die Didaktik als 
Wissenschaft vom Lehren und 
Lernen betrachtet das Lehren da-
gegen eher von der Prozessseite 
her. Hier wird gefragt, was pas-
siert wozu und mit welchen Mit-
teln. Die Theorie U fragt darüber 
hinaus nach dem Lehrenden und 
seinen inneren Quellen für seine 
Lehrtätigkeit. Dies ist häufig der 
blinde Fleck in den Kollegen und 
Kolleginnen selbst, aber auch in 
der Pädagogik. In der Debatte um 
guten Unterricht wird zu einseitig 
auf die richtigen Methoden ge-
setzt. Dieser Methodenwahn (vgl. 
Prescher 2018) ist jedoch allein 
nicht zielführend. Aus der Zusam-
menarbeit mit angehenden Lehre-
rInnen und bereits Lehrenden wird 
immer wieder deutlich, dass es ei-
nen anderen Zugang braucht, um 
den Unterricht zu verwirklichen, 
den sich LehrerInnen und Schüle-
rInnen gleichermaßen wünschen.

Scharmer (2011, S. 36f.) sagt 
dazu, dass der Erfolg einer In-
tervention im Wesentlichen vom 
Intervenierenden abhängt. Es 
kommt auf die Stärke der eigenen 
Persönlichkeit an. Dies entspricht 
dem Bild Hattie´s (2009, S. 23ff.), 
dass er in seiner Studie „Visible 
Learning“ mit Hilfe der Auswertung 
zahlreicher Studien gezeichnet 
hat. Als besonders wirksam wer-
den das leidenschaftliche Handeln 
und die Liebe zum Fach, dem Un-
terrichten und den SchülerInnen 
benannt. Bei zunächst oberflächli-
cher Betrachtung der Studie kann 
geschlussfolgert werden, dass 
es einen Primat des Personalen 
auf den Unterrichts- und Lerner-
folg gibt. Strukturelle Momente, 
über die sich LehrerInnen so oft 
beklagen und in ihrem Lamento 
wie erstarrt verharren, haben ei-
nen weitaus geringeren Einfluss. 
Vom Primat des Inhalts, wie es 
in der bildungstheoretischen Di-

daktik postuliert wird, spricht kein 
Mensch. Gefragt ist vielmehr ihr 
berufliches Engagement. Ihr Ent-
husiasmus wirkt sich dabei im 
doppelten Sinne positiv aus, wie 
Kunter (2011, S. 260ff.) darstellt: 
Zwischen der Motivation für die 
Unterrichtsgestaltung und -ver-
besserung besteht ein unmittel-
barer Zusammenhang zur wahr-
genommenen Unterrichtsqualität 
durch die SchülerInnen und   das 
dürfte bedeutsam sein   zur berufli-
chen Zufriedenheit und zum Wohl-
befinden.

Unterricht ist damit kein einseitiges 
Geschehen. Wollen LehrerInnen 
wirksam unterrichten, kommt es 
vielmehr darauf an, Unterricht als 
Phänomen in seinen sozial-öko-
logischen Gesamtzusammenhän-
gen zu sehen. Dazu gehören die 
Lehrerpersönlichkeit mit all ihren 
Stärken und Schwächen, die Zu-
sammenarbeit mit Dritten wie den 
KollegInnen und den SchülerIn-
nen sowie das organisatorische 
Geschick, die wesentlichen Dinge 
richtig anzupacken (vgl. Scharmer 
2011, S. 36). Diese Eigenschaf-
ten erscheinen mit Blick auf die 
Veränderungs- und Reformbemü-
hungen, die die Schulen zu be-
wältigen haben, als bedeutsam. 
PISA, Ganztagsschule, neues 
Pflegeberufegesetz, Generalistik, 
die dreijährige Notfallsanitäteraus-
bildung u.v.m. bringen die Schu-
len dazu, im Reaktionsmodus 
zu bleiben. An den Schulen wird 
nach Lösungen gesucht, die sys-
temkonform sind: Schulen werden 
zusammengelegt, Lehrpläne wer-
de neu geschrieben, Lehrkräfte 
werden auf Weiterbildungen ge-
schickt und akademisiert. Doch 
alles was passiert, kann als eine 
Reaktion beschrieben werden, die 
horizontal verläuft, ohne in die Tie-
fe zu gehen. Der U-Prozess bietet 
dagegen einen Ansatz, vertikal in 
die Tiefe zu gehen. Einerseits be-
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zieht er sich auf Organisationen 
und Teams, die gemeinsam ihre 
Wirklichkeit und Lernkultur verän-
dern wollen. Andererseits bietet er 
einen Ansatz, der die Möglichkeit 
gibt, Verantwortung für den ei-
genen Verantwortungs- und Ent-
scheidungsbereich, d.h. den Un-
terricht zu übernehmen.

Warum ist das wichtig? Viele Men-
schen wissen Vieles und Anderes 
besser als das, wie es läuft. Doch 
wo ist das Neue? Wie kann das 
Neue und Bessere entstehen? 
Der Ausgangspunkt ist, den eige-
nen Status quo zu erkennen und 
zu verlassen. Schule und Unter-
richt zu verbessern, heißt nicht 
einfach von einem bestimmten 
Punkt A zu einem logischen Punkt 
B in einer Kette zu kommen, dem 
der Punkt C folgt. Schule und Un-
terricht zu verbessern heißt, eine 
völlig neue Qualität des Unterrich-
tens und des Unterrichts in Be-
tracht zu ziehen. Diese Bewegung 
geht weg vom Inhalt als das Was 
und hin zum Handeln als das Wie 
und weiter zum Selbst als das Wa-
rum. Die Kernidee darin ist, dass 
nicht Wissen und Inhalt Kompe-
tenz stiften, sondern dass eine be-
rufliche Handlungskompetenz nur 
entsteht, wenn sich Lernprozesse 
an realen Handlungssituationen, 
-prozessen und -systematiken 
orientieren. Das Selbst ist dabei 

der Schlüssel zum Lernen. Bil-
dung ist nicht ohne Grund Selbst-
bildung, wie es Arnold (2010, S. 
139ff.) zum Ausdruck bringt. Dies 
meint aber nicht nur die Selbst- 
aneignung eines Lerngegenstan-
des. Dies meint vor allem auch 
ein Bildungsziel. In ihm steckt der 
Aufruf zu einer selbstbestimmten 
Lebensführung, eine Aufforderung 
zum Denken und die Forderung zu 
einer klaren Bewusstheit, die kog-
nitionsfixierten Bildungskonzepte 
zu überwinden. Diese Bewusstheit
„[…] ist durch die Fähigkeit ge-
kennzeichnet, zu beobachten 
und zu erkennen, und sich doch 
gleichzeitig nicht in den ansprin-
genden Strukturierungsbereit-
schaften des Wiedererkennens zu 
verfangen. Bildung lebt von dieser 
Relativierungsfähigkeit und dem 
darin zum Ausdruck kommenden 
achtsamen Stillewerden. Sie be-
dient sich der überlieferten oder 
gewohnten Deutungen lediglich 
in der Absicht, diese loszulassen 
und zu eigenen   neuen   Formen 
des Denkens, Fühlens und Han-
delns voran zu schreiten.“ (ebd. S. 
141).

Kurz um: In der Theorie U geht es 
um die Freiheit und wie die Lehre-
rInnen in ihrem Denken und Han-
deln im Unterricht zu dieser gelan-
gen. Und es geht um die Flamme 
des Lehrens, d.h. den blinden 

Fleck, wie der Unterricht aus der 
Mitte und dem Wesen der Lehr-
kräfte heraus stimmig entwickelt 
und gestaltet werden kann. Das U 
steht für einen Prozess, bei dem 
fünf Dimensionen des Werdens 
mit sieben Stufen der Erkenntnis 
verbunden werden (vgl. Abbildung 
2). Darin steckt eine Technik als 
Handlungsanleitung, für einen le-
bendigen Unterricht.

Schaut man sich den Prozess 
des Erkennens und Werdens im 
U-Prozess an, so lassen sich die 
Elemente nach Scharmer (2009, 
S. 42ff.) folgender Maßen, wie in 
Abbildung 3 dargestellt, anordnen. 
Diese Visualisierung spielt an die-
ser Stelle eine bedeutsame Rolle 
als Zwischenergebnis zur Darstel-
lung der Unterrichtsreihenplanung. 
Diese beiden Prozesse stellen 
sozusagen den Referenzrahmen 
dazu dar, innerhalb dessen die 
einzelnen Planungsschritte veror-
tet werden können und somit Teil 
übergeordneter und sinnstiftender 
Dimensionen werden.

Baum des lebendigen Lernens: 
Ein Modell didaktischen Handelns

Das Bild des Baumes ist ein 
fruchtbares Bild. In ihm offenbaren 
sich viele Facetten dessen, was 
Lernen ausmacht. Verstehen wir 
diesen Baum als ein Symbol für 
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die Gestaltung von Lehr-Lern-Pro-
zessen, so ergeben sich konkrete 
Anhaltspunkte für die Gestaltung 
von Unterricht. Die Gestaltung lebt 
dabei einerseits von der konkreten 
Unterrichtsplanung, wie sie später 
noch dargestellt wird (vgl. Kap. 
4), andererseits benötigt die Pla-
nung aber auch ein inneres Bild 
als Referenz, woraufhin und wo-
nach LehrerInnen ihren Unterricht 
planen. „Der Baum des lebendi-
gen Lernens“ kann diese Funktion 
übernehmen, wie Arnold (1993, S. 
2) beschreibt, weil in ihm die wich-
tigsten Leitprinzipien eines leben-
digen und nachhaltigen Lernens 
gebündelt werden können.

Der Baum kann dazu in drei Teile 
unterteilt werden (vgl. Abbildung 
4):

• Die Wurzeln
• Der Stamm
• Die Krone 

Die Wurzeln: Theorien und Ler-
nende als Basis eines lebendigen 
Lernens

In der Wurzel lässt sich die Basis 
dafür finden, wie sich Unterricht 
und die darin stattfindende päda-
gogische Interaktion wahrnehmen 
und verstehen lässt. Dazu lassen 
sich zwei Hauptstränge, die für 
eine gute Versorgung des Stam-
mes und der Krone notwendig 

sind entwickeln: Die Theorien und 
die Lernenden.

Den ersten Hauptstrang bilden die 
Theorien. Mit ihnen kann die Be-
deutung der Akademisierung des 
Lehrerberufs verdeutlicht werden. 
Für den Kontext der Pädagogik 
spielen zahlreiche Modelle der 
Didaktik eine grundlegende Rol-
le aber auch vielfältige Bezugs-
theorien und -wissenschaften. Zu 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Arnold

Quelle: eigene Darstellung
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ihnen können beispielsweise ge-
zählt werden:

• Didaktische Theorien und 
Modelle (z.B. bildungstheore-
tische, kritisch-konstruktive, 
lehr-lerntheoretische, curri-
culare, subjekttheoretische, 
teilnehmerorientierte, kyber-
netische, kommunikative, kon-
struktivistische Didaktik u.a.)

• Lehr-Lerntheorien (z.B. Beha-
viorismus, Kognitivismus u.a.),

• Erkenntnis- und Beobachter-
theorien (z.B. Pragmatismus, 
Konstruktivismus, Systemthe-
orie, Konnektivismus, Kyber-
netik, Strukturalismus, Post-
strukturalismus u.a.),

• Subjekttheorien und huma-
nistische Theorien (z.B. The-
menzentrierte Interaktion, 
klientenzentrierte Beratung, 
ressourcenorientierte Bera-
tung, Systemik u.a.),

• Bezugswissenschaften (z.B. 
Anthropologie, Ethnologie, So-
zialökologie, Neurobiologie, 
Psychologie u.a.)

Die Beziehung zu den Lernenden 
stellt das Kernstück einer Unter-
richtsplanung dar. Jäger verwen-
det dafür eine sehr schöne Meta-
pher mit „Die Welle ist das Meer“ 
(2002, S. 42f.). Das Meer ist das 
Symbol unserer Sehnsucht. Es 
ist aber auch der Spiegel unseres 
Getrenntseins. Es ist Hoffnung 
und Bedrohung. Die Hoffnung 
steckt im Medium des Wassers 
selbst, was für das mütterliche und 
beschützende Prinzip steht. Das 
Meer steht aber auch für all das, 
was uns umgibt und gegen das wir 
kämpfen. Wir selbst sind die Wel-
le. Als Welle erheben wir unsere 
Köpfe, schauen auf und blicken 
auf das Meer. Im Schauen wird 
uns unser Getrenntsein bewusst. 
Wir sagen uns dann vielleicht „Ich 
bin die Welle. Ihr seid das Meer.“ 

Die Welle, also die LehrerInnen, 
sind scheinbar „zwei“. Dieses 
„zwei“ entsteht dadurch, dass wir 
eine Grenze zwischen uns und 
dem Rest der Welt ziehen. Gelingt 
es uns jedoch achtsam in uns und 
in die von uns geschaffene Illusion 
der Wirklichkeit hinein zu spüren, 
so werden wir erkennen können, 
es gibt nicht die „zwei“. Es gibt nur 
eins, denn die Welle ist das Meer. 
Dies zu erkennen, zu erkennen, 
wie stark unser Gegenüber mit 
uns verbunden ist und wir es auf 
die eine oder andere Weise in uns 
verinnerlicht haben, ist ein wichti-
ges Moment, um einen Unterricht 
zu gestalten, der im wahrsten Sin-
ne des Wortes lebendig ist. Un-
terricht ist etwas, was nie jenseits 
der SchülerInnen stattfindet, son-
dern immer mit und durch sie. So 
wie das Wesen des Meeres das 
Wasser ist, so ist das Wesen des 
Unterrichts das Lernen, für das ein 
füreinander Lehren und miteinan-
der Lernen gelten kann.

3.2 Der Stamm: Didaktische Prin-
zipien macht Lernende zu Konst-
rukteuren ihres Lernens

Didaktische Prinzipien bilden den 
Stamm des lebendigen und nach-
haltigen Lernens. Sie sind als Bil-
dungsrezepte die Leitlinien einer 
Didaktik zum Anfassen. In ihnen 
manifestieren sich die theoreti-
schen Begründungszusammen-
hänge der Wurzel und bündeln 
konkrete Grundsätze für die Ge-
staltung von Lehr-Lernprozessen. 
Der Vorteil der didaktischen Prin-
zipien ist, sie geben als Rezepte 
eine klare Orientierung für das 
eigene Handeln. Das Problem 
der didaktischen Prinzipien ist, 
dass es derart viele verschiede-
ne Rezepte zum selben Gegen-
stand gibt, dass die Auswahl auch 
manchmal schwerfällt. Hier ist 
es hilfreich, sich mental von dem 

Bild eines Unterrichts zu lösen, in 
dem es genau nur ein Gericht gibt. 
Vielmehr stellt sich der Unterricht 
als ein großes üppiges Menü dar, 
dass in vielfältiger Art und Weise 
kombiniert werden kann. Die Aus-
wahl ist vielfältig (vgl. Abbildung 
4).

Die Krone: Unterrichtsplanung für 
einen schülerzentrierten Unter-
richt

In der Krone finden sich die Früch-
te der pädagogischen Haltung und 
der didaktischen Vorarbeit. Die 
Krone steht für die Umsetzung 
der wissenschaftlichen Impulse 
aus der Wurzel und den bildungs-
theoretischen und didaktischen 
Prinzipien des Handelns aus dem 
Stamm des Baumes. Die Krone ist 
sozusagen die Manifestation des 
Unterrichts in einem schriftlichen 
Unterrichtsentwurf der Unter-
richtsreihenplanung. In ihm kon-
densiert sich die Analyse des Un-
terrichtsgegenstandes mit seinen 
Zielen, Inhalten, Methoden und 
den eingesetzten Medien. Aber 
auch die konkrete Zeitplanung als 
methodischer Gang mit den klaren 
Abholpunkten als Feinziele bis hin 
zur Lernerfolgskontrolle (vgl. de-
taillierte Darstellung in Kap. 4).

Kerngegenstand des Unterrichts 
ist dabei ein Lernen über Lern-
aufgaben. In der Bearbeitung von 
Lernaufgaben werden die Hand-
lungskompetenzen der Lernenden 
entwickelt. Nicht Wissen stiftet 
Kompetenz, sondern das aktive 
und selbsttätige Tun gemeinsam 
mit anderen. Es geht darum, den 
Wechsel des Lerners aus einer 
passiven Rolle als Konsument zu 
einer aktiven Rolle als Produzent 
seines Lernens zu ermöglichen. In 
der Bearbeitung beruflich relevan-
ter Lernaufgaben mittels der Her-
stellung konkreter Arbeitsprodukte 
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entwickeln sich die dafür nötigen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Die 
Herausforderung an dieser Stelle 
ist die Bestimmung von „Produk-
ten“, die „sinnlich wahrnehmbare 
Gegenstände“ sein müssen (vgl. 
Maturana & Varela 1987, S. 151).

Unterrichtsplanung und -vorberei-
tung: Überblick Gliederungsbau-
steine der Unterrichtsreihenpla-
nung im U-Prozess

Für die Bestimmung der Gliede-
rungsbausteine einer Unterrichts-
reihenplanung sind zunächst ein 
paar Begriffe grundsätzlich zu un-
terscheiden:

• Die Unterrichtsplanung um-
fasst eine mittelfristige Planung 
auf Ebene einer Unterrichtsrei-
he. Als Alternativbegriffe für die 
Unterrichtsreihe werden auch 
Unterrichtseinheiten, Module 
oder Lernsituationen genannt.

• Die Unterrichtsvorbereitung 
umfasst einen kurzfristigen 
Planungshorizont und bezieht 
sich auf die einzelne Unter-
richtsstunde im Sinne einer 
Prozessplanung.

Die Unterrichtsreihenplanung 
kann als mittelfristige Planung 
(Umrissplanung) innerhalb der 
Schuljahresplanung (Perspektiv-
planung) gesehen werden. Peter-
ßen (2000, S. 256) stellt in seinem 
Handbuch Unterrichtsplanung dar, 
dass in dieser Planungsebene Zie-
le, Inhalte mit Methoden und Me-
dien kombiniert und aus Sicht des 
Ausbildungszieles und der Schü-
lerInnen konkretisiert werden. Hier 
werden Planungsentscheidungen 
getroffen, die als Grundlage für 
eine Materialbeschaffung dienen.

In der Literatur finden sich vie-
le Beispiele, wie ein schriftlicher 
Stundenentwurf ausgestaltet wer-

den kann (vgl. Abb. 8; mit z.B. Le-
opold 2014, Morgenstern 2007, 
Trabert 2007, Franzen 2015, 
Meudt o.J., Fuchs 2007). In den 
Beispielen werden unterschied-
liche Begrifflichkeiten und Struk-
turbezeichnungen verwandt. Ein 
Blick auf die Reihenplanung fehlt 
dabei sowohl in den Beispielen 
der Stundenentwürfe als auch in 
den Hand- und Arbeitsbüchern, 
die den schriftlichen Stundenent-
wurf thematisieren. Mit Hilfe dieser 
Beispiele kann nur ein Bezug zum 
U-Modell als Arbeitsmodell zur 
Unterrichtsreihenplanung herge-
stellt werden (vgl. Abb. 9). Für ein 
besseres Verständnis soll lediglich 
der Bezug zu den sieben Stufen 

der Erkenntnis visualisiert werden. 
Um den Gesamtzusammenhang, 
zwischen der Anforderung eine 
Unterrichtsreihe zu planen und für 
eine bewertete Lehrprobe einen 
schriftlichen Unterrichtsentwurf zu 
formulieren, herzustellen, wird das 
U in zwei Hälften geteilt. Die linke 
Seite zielt auf die Planungskate-
gorien auf Ebene der Reihe, die 
der Unterrichtsplanung zuzuord-
nen sind. Die rechte Seite zielt auf 
die Vorbereitungskategorien, die 
sich systematisch für die Ebene 
der Einzelstunde daraus ergeben. 
Im U selbst ist damit ein kaskadi-
sches Planungsverständnis ab-
bildbar.

Quelle: eigene Darstellung
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1. Einleitung

In der Einleitung stimmen sich die 
LehrerInnen und die LeserInnen 
auf die vor ihnen liegende Unter-
richtsreihe ein und führen an das 
Thema, Ziele und mögliche Her-
ausforderungen im Rahmen der 
praktischen Umsetzung heran. 
Die Darstellung dient der gemein-
samen Intentionsbildung, in dem 
bereits zu Beginn der Kern der 
Unterrichtsreihe mit den dafür re-
levanten Perspektiven dargestellt 
wird. In der Einleitung besteht die 
Möglichkeit bestehende Gewiss-
heiten zu einem Thema zu bedie-
nen oder sie aber unmittelbar in 
Frage zu stellen. Einerseits geht 
es darum, das Naheliegende im 
Thema anzusprechen. Anderer-
seits können auch erschlossene 
Alternativen benannt werden.

2. Bedingungs- bzw. Situations-
analyse

In der Bedingungsanalyse werden 
die für das Thema relevanten As-

pekte aus Sicht des Gesetzes und 
des Lehrplanes, der Lehrenden 
und Lernenden sowie des Lernor-
tes erschlossen. Dies ist ein wich-
tiger Schritt, um sich an ein The-
ma anzunähern. In ihm werden 
zunächst relevante Facetten er-
schlossen und damit das Denken 
geöffnet. Es geht darum, seine 
eigene Voreingenommenheit zu 
überwinden und die Situation des 
Themas innerhalb der realen Un-
terrichtsbedingungen in den Blick 
zu nehmen. Hier werden erste 
Verbindlichkeiten und Abhängig-
keiten sichtbar gemacht.

3. Sachanalyse I (Aspekte)

Einen Unterrichtsgegenstand zu 
erschließen bedeutet gemeinsam 
hinzuschauen. Für ein Thema 
sind unterschiedliche Bezüge und 
Situationen bedeutsam, die bei-
spielsweise mit der 360 Grad Ana-
lyse (vgl. Schneider et al. 2005) 
erschlossen werden können. In ihr 
wird nicht nur eine sachlogische 
Struktur zum Beispiel über ein 

MindMap sichtbar, sondern auch 
die Perspektivenvielfalt durch 
die Perspektivübernahme unter-
schiedlicher an einer beruflichen 
Handlungs- und Schlüsselsituati-
on beteiligten Stakeholder. Für ei-
nen Unterricht die wirklich relevan-
ten Aspekte auswählen zu können 
bedeutet, sich zunächst ganz auf 
ein Thema einzulassen, vollstän-
dig einzutauchen und mit dem 
Thema in Resonanz zu gehen.

Durch die Perspektivübernah-
me entsteht eine Verbindung aus 
Denken und Fühlen. Wird bei-
spielsweise eine Unterrichtsreihe 
zum Thema Patienteneducation 
und Beratung vorbereitet, so lässt 
daran verdeutlichen, dass es emo-
tional einen Unterschied macht, 
ob eine Pflegekrfaft im Falle ei-
nes Unfalles eine Patientin über 
Möglichkeiten einer zeitlich be-
grenzten ambulanten Pflege be-
rät oder ob sie einer angehörigen 
Tochter einer an Krebs erkrankten 
älteren Frau die Möglichkeiten ei-
ner hospizgebundenen Pflege im 

Quelle: eigene Darstellung
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Rahmen von Palliativ Care näher-
bringen soll. Das Thema Sterben 
und Tod stellt hier eine besonders 
hohe Anforderung an die sozioe-
motionale Gesprächsführung dar. 
D.h., neben der sachlichen Seite 
eines Unterrichtsgegenstandes 
gibt es immer auch eine emoti-
onale Seite. Damit soll deutlich 
werden, dass es wichtig ist, den 
Prozess der Unterrichtsreihenpla-
nung in diesem Schritt deutlich zu 
verlangsamen, um diese Facetten 
auch wirklich wahrnehmen und er-
schließen zu können.

In diesem Schritt findet die 
Sachanalyse auch noch auf Ebe-
ne der thematisch relevanten As-
pekte statt. Es geht darum, das 
Thema zu erfassen, einzukreisen 
und Schwerpunkte zu identifizie-
ren. Die Verdichtung des Themen-
raumes erfolgt dann im Schritt 7, 
in dem die näher ausgewählten 
Aspekte im Detail für die Einzel-
stunde differenziert betrachtet und 
beschrieben werden. Dies ent-
spricht dem differenzierten Grad 
des schriftlichen Unterrichtsent-
wurfes einer Einzelstunde.

4. Didaktische Analyse I

Der Schritt 4 führt in das Presen-
cing der U-Kurve als Kern der di-
daktischen Willensbildung. Das 
Presencing ist der Ort der Stille, 
in dem sich Bekanntes und Neu-
es verbinden. Es geht um die ei-
gene Verbindung zur Quelle. Als 
sichtbaren Ausdruck ist in diesem 
Punkt der „Baum des lebendigen 
Lernens“ (vgl. Kap. 3) als Bezugs-
punkt verortet. Die jeweils persön-
lich bevorzugten und zugrunde-
liegenden didaktischen Modelle 
und didaktischen Prinzipien beein-
flussen maßgeblich als coginitiv 
map, in welche Richtung sich die 
didaktische Analyse I und II mit 
dem dazugehörigen Anordnungs-
vorschlag der Unterrichtsreihe 
entwickeln. So macht es einen 
Unterschied, ob Lehrkräfte dem 
Ansatz eines prozessorientierten, 
handlungs- und erfahrungsorien-
tierten und simulationsbasierten 
Lernens folgen oder einem bio-
graphieorientierten Lernen oder 
gar einem Mix verschiedener Zu-
griffe. Indem sie immer wieder 
diese Bezüge aufgreifen, können 
Sie erschließen, was ihre wesent-
liche Leistung für ihre persönliche 
Unterrichtsreihenplanung ist und 

diese als Potentialraum für ihre 
SchülerInnen mit Leben und In-
halt füllen. Das Perspektivschema 
zur Lernpotentialentfaltung eines 
Lerngegenstandes (vgl. Abb. 10, 
siehe auch Prescher in Vorberei-
tung) als didaktische Begründung 
des eigenen Handelns mit der 
Personenorientierung, Situations-
orientierung, Zielorientierung, Pro-
blemorientierung und Produkto-
rientierung unterstützt sie bei der 
Auswahl und im Sinne der Lern-
zielbereiche mit der Formulierung 
der Grobziele auf der Ebene der 
Unterrichtsreihe.

5. Anordnung

Die Darstellung der Anordnung 
der Unterrichtsreihe kombiniert 
eine tabellarische Visualisierung 
mit einer frei beschreibenden Vor-
stellung der Kernidee der Unter-
richtsreihe mit der Nennung der 
zentralen didaktischen Prinzipien 
und dem zu Grunde gelegten Ar-
tikulationsschema wie z.B. dem 
AVIVA – Schema (vgl. Staedli et 
al. 2013). Teil der Darstellung ist 
die Benennung der zentralen Me-
thoden und deren Funktion im Ge-
samtverlauf und die Relation zu 

Quelle: eigene Darstellung
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den formulierten Lernzielen und 
-inhalten. Diese Bezugnahme ist 
wichtig, weil immer wieder Metho-
den zum Einsatz kommen, die aus 
Sicht des Lehrenden einfach zu 
realisieren sind und den Lernen-
den sicher auch SPASS bereiten, 
die aber keinen Beitrag zur Errei-
chung des Lernzieles leisten. Sie 
sind nett, gehen aber am Anliegen 
der Unterrichtsreihe völlig vorbei. 
Dieser Schritt ist zudem wichtig, 
um für den schriftlichen Unter-
richtsentwurf der Lehrprobe die 
Einzelstunde in die Unterrichtsrei-
he einordnen zu können.

6. Didaktische Analyse II (Inhalte)

In den Lernzielen kristallisiert sich 
die Unterrichtsplanung und -vor-
bereitung. In der Lehr-Lernthe-
oretischen Didaktik gibt es den 
klassischen Vierschritt, dass Ziele 
die Inhalte bestimmen, Inhalte die 
Methoden und die Methoden die 
Medien. Dieses Modell wird nach 
Heimann et al. (1979) auch als 
Herdplattenmodell beschrieben, 
d.h. alle vier Elemente stehen 
gleichberechtig nebeneinander 
und bedingen einander. Dennoch 
stellen die Zielformulierungen   was 
sollen die Lernenden am Ende 
wissen und können   oftmals den 
Ausgangspunkt der didaktischen 
Planung auf der Ebene des Unter-
richts dar. Verfügt eine Schule über 
ein entsprechendes Schulcurricu-
lum, sollten die Ziele nämlich im 
Rahmen der curricularen Arbeit 
und der Unterrichtsreihenplanung 
(siehe Schritt 4: didaktische Ana-
lyse I) bereits eindeutig formuliert 
sein, so dass diese für eine Un-
terrichtsreihe, Modul oder Lern-
situation entweder übernommen 
werden können oder aufgrund der 
erfolgten Analyse angepasste zur 
Situation und den Lernenden stim-
mige eigene Ziele zu formulieren 
sind. Die Aufgabe ist es nun, aus 

diesen Zielen für die Einzelstunde 
mit ihren verschiedenen Phasen 
eine didaktische Reduktion auf 
mögliche Feinziele zu erreichen.

7. Sachanalyse II (Inhalte)

Die Sachanalyse II findet nun im 
Rahmen der Unterrichtsvorberei-
tung der Einzelstunde statt. Hier 
werden alle bestehenden Infor-
mationen verdichtet und der Inhalt 
mit all seinen Wissens- und Hand-
lungsbezügen eingegrenzt und 
beschrieben. Verdichten heißt hier 
im Sinne des U-Modells aus der 
Vielfalt das Konkrete auszuwählen 
und aus den bestehenden Ideen 
das umsetzbare und umzusetzen-
de zu bestimmen. Dies kann eben-
falls mit einer 360-Grad-Analyse 
erfolgen oder über ein MindMap 
mit einer differenzierten sachlogi-
schen Beschreibung notwendiger 
und bestehender Details im The-
ma.

8. Planungsentscheidungen bzw. 
methodische Entscheidung

Mit der vorausgehenden didakti-
schen Analyse und der Sachanaly-
se gilt es nun konkrete planerische 
Ideen umzusetzen. Im Mittelpunkt 
stehen konkrete Prozesse, Metho-
den, Tätigkeiten, Projekte, Medien 
oder Lernprodukte. Mit ihnen ist im 
Rahmen der Stundenverlaufspla-
nung der Einzelstunde zu bestim-
men, wer, wann, was, wie, womit 
und wozu tut. In dieser Phase wer-
den Material- und Ressourcenbe-
darfe noch einmal konkretisiert 
sowie die Anlagen zum Stunde-
nentwurf mit Tafel-/ Flipchartbil-
dern, PowerPoint-Folien, Medien, 
Arbeitsaufträgen und Ergebniser-
wartungen zusammengestellt.

9. Lernerfolgskontrolle

Das Ziel in Lernprozessen ist es 
nicht, Wissen um seiner selbst wil-
len zu erwerben. Das zentrale be-
rufspädagogische Paradigma der 
beruflichen Handlungskompetenz 
zielt vielmehr darauf ab, in beruf-
lichen Handlungssituationen oder 
diesen strukturähnlichen Lernsi-
tuationen das Wissen handelnd 
zur Anwendung zu bringen. Die 
Lernerfolgskontrolle dient dann 
beispielsweise dazu, das Erlernte 
und Erlebte durch Wiederholung 
nachhaltig zu verankern oder sich 
als Lehrender und den Lernen-
den durch spielerische Zugänge 
oder Lernerfolgskontrollen eine 
Rückmeldung über den Lerner-
folg zu geben. Wichtig ist zu be-
achten, dass das Thema Lerner-
folgskontrollen vom Dogma einer 
Leistungsbemessung in Form von 
Prüfungen und einer Benotung 
entkoppelt werden kann, um den 
SPASS am Lernen und der An-
wendung des Gelernten zu erhal-
ten.

Den Abschluss der Unterrichtsrei-
henplanung und des schriftlichen 
Stundenentwurfs bilden dann das 
Literaturverzeichnis und die Ei-
genständigkeitserklärung.
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Fußnote

[1] „Theory U: Illustrated through a 
silly game with kids“: https://www.
youtube.com/watch?v=byGUgo-
XFppE&feature=youtu.be
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